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Yannick, Eileen, Sina, Leon, Glenn, John und ihren Eltern

Enkelkinder sind die Morgenröte des Alters.

(Frei nach Victor Hugo:
L’art d’être grand-père, 1985 [1877])
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1. Ursprünge des Buches

1.1 Eine zündende Idee

Dieses Buch ist aus der zündenden Idee eines befreundeten Kollegen ent-
standen, der eine psychologische Jahrestagung mit dem Titel »Instanzen 
im Schatten – Väter, Geschwister, bedeutsame Andere« plante. In diesem 
Zusammenhang fragte er mich, ob ich einen Vortrag zur Bedeutung von 
Großeltern für die Entwicklung ihrer Enkelkinder halten würde, denn 
er erinnerte sich lebhaft an Schilderungen, in denen mein Herz bereits 
während früherer Treffen bei diesem Thema übergelaufen war. Meine Er-
fahrungen sind schön eingefasst in der literarischen Formulierung Victor 
Hugos (1985[1877]), nach der Enkelkinder die Morgenröte des Alters 
sind. Die Anfrage meines Kollegen erfolgte unmittelbar bevor ich zu 
einem Symposium für Psychoanalyse und Körper nach Wien aufbrach. 
Ich bat mir eine kurze Bedenkzeit aus und machte mich mit dieser offenen 
Frage auf den Weg nach Österreich. In Wien nahm ich mir die Zeit, noch 
einmal das Freud-Museum zu besuchen. Dabei fielen mir besonders zwei 
Fotografien auf: Freud mit seiner Tochter Sophie und Freud mit seinen 
Enkeln Ernstl und Heinele, den beiden Söhnen von Sophie. Meine ge-
steigerte Aufmerksamkeit machte mir deutlich, dass mein Unbewusstes 
bereits »ja« zu dem Vortrag signalisiert hatte. Ich fühlte mich offenbar 
besonders von der Großelternsituation affiziert. Bei der nachdenklichen 
Betrachtung der beiden Bilder begann ich mich zu wundern.

Wenden wir uns zunächst dem Bild Freuds mit seiner Tochter zu, deren 
früher Tod der eifersüchtigen Schwester Anna bekanntlich ziemliche 
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1. Ursprünge des Buches

Schuldgefühle bereitet hatte. Ich sehe in dem Bild das Bemühen Sophies, 
ihrem wohl von seinen schöpferischen Arbeiten stark beanspruchten Vater 
nahe sein zu wollen. Während sie sich an ihn schmiegt und er das wohl 
auch gerne zulässt, trifft sein mürrischer Blick den Fotografen, als wolle er 
ihn fragen, was dieser denn von ihnen wolle. Die Tochter scheint durch die 
Sehnsucht nach dem Vater bestimmt zu sein, er hingegen schaut distan-
ziert und streng in die Kamera. Diesen prüfenden Blick kann man in vielen 
Freud-Portraits wiederfinden. Umso überraschender ist das zweite Bild, das 
Freud mit seinen Enkeln zeigt. Hier strahlt er ein Glück und eine Wärme 
aus, die man bei anderen Bildern vergeblich suchen wird. Den Enkeln be-
reitet es offensichtlich ebenfalls Freude und Behagen, sich innig an den 
Großvater zu schmiegen. Der Betrachter spürt die wohlige Atmosphäre, 
die Freud und seine Enkel trägt. Lässt sich in den unterschiedlichen Aus-
drucksqualitäten der Bilder etwas erkennen, das für die Situation zwischen 
Großeltern und Enkelkindern typisch ist?

Freud selbst ist nach seinem Großvater väterlicherseits Sigmund be-
nannt worden, der kurz vor seiner Geburt verstarb. Man findet keinen 

Hinweis darauf, ob er Kontakte 
zu der lang lebenden Groß-
mutter mütterlicherseits hatte. 
Über seine Beziehungen zu 
seinen Großeltern kann kaum 
etwas gesagt werden. Freud 
wurde im Laufe seines Lebens 
Großvater von insgesamt sechs 
Enkelsöhnen und zwei Enkel-
töchtern. In seinen Briefen an 
Fließ und Jung sowie in den 
Biografien von Jones und Gay 
finden sich keine Hinweise 
auf seine Großelternsituation 
(Furman, 2000, S.  19f.). Den-
noch war er tief verbunden 
mit seiner Rolle als Großvater, 
wie es das zweite Bild ja schon 
andeutet. Auch Furman geht, Freud mit seiner Tochter Sophie
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1.1 Eine zündende Idee 

Freud mit den Enkeln Ernstl und Heinele

ohne dass ich ihn schon bei meinem Museumsbesuch kannte, genau in 
diesem Sinne darauf ein:

»On the other side of the coin, that of being a grandfather, much can be said 
as Freud seems to have felt deeply about this role, about this phase of life. 
One need only look in Jones (1957) at the pictures of Freud in 1922 with 
three of his grandsons, one with Ernstl and Heinerle, the other with Stefan 
Gabriel (pp. 78–79), to see a soft warmth in Freud’s expression that I cannot 
remember finding in any other photograph of him« (Furman, 2000, S. 20).

Da ich selbst in meinen psychoanalytischen Weiterbildungen auch eine län-
gere Zeit bei Ernest (»Ernstl«) Freud in Analyse war, zeitweise im Haus 
des heutigen Freud-Museums (Maresfield Gardens Nr. 20 in London), habe 
ich in meinen selbstanalytischen Nachbesinnungen den Eindruck gewon-
nen, selbst von dieser liebevollen Atmosphäre und den entsprechenden 
Enactments in der Behandlung profitiert zu haben, ohne dass es mir sei-
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